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Schwesterchen

Nachgedichtet:  Johann Wagner

Brüderchen und Schwesterchen

Chor:

Vor unendlich langer Zeit,

in einem Walde furchtbar weit,

da  lebte ein Geschwisterpaar,

das miteinander glücklich war.

Doch nach der Mutter griff der Tod,

dies brachte sie in große Not.

Die böse Stiefmutter quält sie so sehr,

sie hatten keine gute Stunde mehr.

Stiefmutter:

Holt Holz aus dem Wald,

der Ofen wird kalt!

Sammelt Nüsse und Beeren,

ich werd’s  euch schon lehren!

Kehrt Stube und Kammer

Und zwar ohne Jammer!

Steht nicht so faul herum –

Vom Nichtstun wird man dumm.

Geht mir aus den Augen faule Brut,

in meinen Adern kocht das Blut.

Die Kinder kommen in den Vordergrund.

Brüderchen:

Komm mit mir in die weite Welt,

hier ist’s um uns nur schlecht bestellt.

Wir essen stets nur hartes Brot

Und immer größer wird die Not.

Schläge sind unsere tägliche Speise,

sie quält uns arg auf unsägliche Weise.

Komm, wir gehen heimlich fort

an einen unbekannten Ort.

Schwesterchen:

Ach Gott, muss es denn wirklich sein,

dann Bruder, lass mich nie allein.

Gib mir deine gute Hand,

so lass uns gehn in fremdes Land.

Ach Mutter, steh auch du uns bei

Und hilf uns zwei. 
Chor:

So gingen sie weit über Feld

In eine ihnen fremde Welt,

Schliefen zuletzt im hohlen Baum

Der Himmel sandte sanften Traum

Frühmorgens ging die Sonne auf

Es begann ihr Tageslauf.

Sie schickte ihre heißen Strahlen,

Der Bruder litt bald Durstesqualen.

Brüderchen:

Hexe im Hintergrund

Schwesterchen mich dürstet,

Wenn ich ein Brünnlein wüsste,

Ich ging und tränk einmal,

Ich mein, ich hört eins rauschen.

Stiefmutter:

Brunnen, ich befehle dir,

Wer aus dir trinkt, der wird ein Tier.

Brunnen:

Wer aus mir trinkt, der wird ein Tiger.

Wer aus mir trinkt, der wird ein Tiger.

Schwester:

Ach, lieber Bruder, trink nicht – nein,

Sonst werde ich dein Opfer sein.

Du wirst mich in Stück reißen

Am Ende mich vor Gier zerbeißen.
Chor:

Der Bruder leistete Verzicht,

Ein zweites Mal schafft er das nicht.

Der Durst bedrückt ihn gar zu sehr,

Lang warten kann er nimmermehr.

Sie gehen mit Musik

Brunnen:
Wer aus mir trinkt, der wird ein Wolf!

Wer aus mir trinkt, der wird ein Wolf!

Schwester:

Ach, lieber Bruder trink nicht, nein,

Sonst werde ich dein Opfer sein.

Du wirst voller Lust mich fressen,

Danach trachten ganz besessen.

Chor:

Und wieder trank der Bruder nicht,

Sagte ihr traurig ins Gesicht:

Beim nächsten Brunnen muss es sein,

Ich leide wahre Höllenpein.

Brunnen:

Wer aus mir trinkt, der wird ein Reh!

Wer aus mir trinkt, der wird ein Reh!

Schwester:

Trink nicht, ich bitte dich, oh nein,

Du springst sonst fort, lässt mich allein,

In diesem dunklen, finstern Wald,

Vor Angst wird mir im Herzen kalt.

Chor:

Der Bruder hört die Worte nicht,

Netzt mit dem Wasser sein Gesicht

Und ist rasch zusammengesunken,

Als von dem Wasser er getrunken.

Als Rehkalb lag er jetzt vor ihr,

War nicht mehr Mensch, sondern ein Tier.

Sie wandern weiter, kommen zu einem Haus.


*

Baum I:

Bitterlich die Schwester weint,

In tiefer Trauer fest vereint,

Das Reh sich an das Mädchen schmiegt,

Und wird von ihr ganz sanft gewiegt.

Baum II:

Traurig zogen beide weiter,

Wer war Führer, wer Begleiter?

Gott lenket ihren Weg gradaus,

Führt sie zu einem kleinen Haus.

Baum III:

Beeren, Nüsse galt als Speise,

Rehlein fraß auf seine Weise,

Sprang froh herum im grünen Wald

Und vergaß die Trauer bald.

Schwesterchen:

Wenn du halt nur ein Mensch könnst sein,

Wie einst als liebes Brüderlein.

Man hört Schießen – Jagd

Chor:

Hört ihr, wie es kracht und knallt,

In dem sonst so ruh’gen Wald                                  Trommel
Der König hat zur Jagd bestellt,

Was den Jägern wohl gefällt.

Ihr Rehe, Schweine und Fasanen

Lasst euch von uns zur Vorsicht mahnen.

Ihr Hasen duckt euch tief ins Gras,

Für euch ist diese Jagd kein Spaß.                            Trommel
Das Rehkalb hört das Jagdgeschrei

Reh:

Lass mich hinaus, ich bin dabei.

Ich will durch die Lüfte fliegen,

Keiner soll das Rehkalb kriegen,

Keiner soll das Rehlein schießen, 

Ich will diese Jagd genießen.

Schwesterchen:

Bleib doch bei mir in Sicherheit,                              Kopfschütteln
Bezähme dein Heftigkeit .                                        Kopfschütteln
              Öffnet die Tür

Wenn du wieder willst ins Haus,

So sprich diese Worte aus:

     Lieb’ Schwesterlein, lass mich herein.

Hast du’s gehört, hast du’s vernommen,

Nur so kannst du ins Haus mir kommen.

Chor:

Glücklich kam das Reh nach Haus,

Sprang nächsten Tag gleich wieder raus.

Ein Jäger schoss es in den Lauf,

Kehrt langsam heim mit viel Geschnauf,

Sieht nicht die Jäger hinterm Baum,

Findet den Weg zum Häuschen kaum.

Brüderchen:

Lieb Schwesterlein, lass mich herein.

Jäger I und II und III

Jäger I:

Herr König, Herr König, ich hab was gesehn

Jäger II:

Ich sah das Reh vor einer Türe stehn.

Jäger III:

Mit lauter Stimme sprach es dort,

An einem ihm vertrauten Ort.

Jäger I:

Die Türe öffnet sich geschwind.

Jäger II:

Wir sahen dort ein schönes Kind.

Jäger III:

Die ließ das kranke Reh herein.

König:

Die Jagd darf nicht zu Ende sein.

Hetzt das Reh, doch schont das Tier,

So soll es sein, so dünkt es mir.

Derweil will ich zum Häuschen gehen,

Will ruhig vor der Türe stehen

Und will es wagen

Den Spruch zu sagen.                                                       Trommel
Schleichen mit Jäger I

König:

Lieb Schwesterlein, lass mich herein!

Türe geht auf, sie erschrickt.

Mein Kind wie bist du wunderschön,

Solch Schönheit hab ich nie gesehn.

Willst auf mein Schloss du mit mir gehen,

Als Braut an meiner Seite stehen.

Mein Herz in Liebe ist entbrannt,

Ich teil mit dir mein Schloss und Land.                                      Reiten
Schwesterchen:

Von Herzen gerne folg ich dir,

Wenn nur das Rehlein kommt mit mir.

Chor:

 Im Augenblick sprang es herbei,

 zum Schloss sie zogen alle drei.

 Sie gaben sich zum Bund die Hand,

 gefeiert ward im ganzen Land.

 Von Nah und Fern, von Fern und Nah
 waren Untertanen da

 und huldigten dem Königspaar,

 an dem Tag jeder glücklich war.

Krieger:

Wird das Königreich bedroht

helfen wir aus aller Not.

Unsre Stärke, unsre Kraft

soll euch dienen dauerhaft.

Tragt dieses goldne Schwert zum Lohn,

einst mög es tragen euer Sohn.

Edelfräuleins

Gern wolln wir unsre Hilfe geben,

wolln für euch stricken, spinnen, weben.

Wollen euch gehorsam dienen,

alle, die wir hier erschienen.

Nehmt als Geschenk dies schöne Kleid

und tragts mit Freuden alle Zeit.

Jäger

Im Wald und auf den Auen

wir nach dem Wildbret schauen,

für dieses Fest geschossen,

wird es nun bald genossen.

Wir tapfern Jägersleut

sind zum Dienste stets bereit.

Bauern

Hochwohl geborene Königsleut',

auch wir erscheinen hier und heut

und bringen euch von unsern Gaben,

die wir für euch geerntet haben.

Mögen sie euch herrlich munden,

ihr an Leib und Seel' gesunden.

Chor:

Das Hochzeitspaar genoss das Glück

und gab den Dank ans Volk zurück.

Das Rehlein wurde auch bedacht,                          Schwesterlein wechselt
man feierte bei Tag und Nacht.

Indes die Bösen auch nicht ruhn,

sie planen längst, was sie bald tun.

Tochter der Hexe:

Ich sollte sitzen auf diesem Thron,

Sollte gebären des Königs Sohn.

Dies Glück würde mir trefflich stehen,

Ich sollt in Samt und Seide gehen.

Stiefmutter:

Wenn’s Zeit ist, will ich zur Stelle sein,

Wir tragen sie aus dem Kämmerlein

Und geben ihr im Bad den Tod,

Schon ist beendet deine Not.

Du sitzt mit auf dem Königsthron,

Das ist unser gerechter Lohn.

Chor:

Ein Knäblein ward zur Welt gebracht,

In einer hellen Mondennacht.

Mit Zauberkraft, Gewalt und List,

Der böse Plan gelungen ist.

Ausrufer:

Der König hat seit heut nen Sohn,

Der ihm einst nachfolgt auf den Thron.                                    Trommelwirbel
König:

Wo ist mein Weib, mein Kindelein,

Öffnet die Tür, lasset mich ein.

Stiefmutter:

Die Königin liegt schwach danieder,

Kommt in ein paar Tagen wieder.

Kinderfrau:

Schlaf, Kindlein schlaf,

Dein Vater war stets brav,

Regiert ein großes, schönes Land

Als König ist er wohlbekannt,

Schlaf, Kindlein schlaf.

König:

Du bist mein geliebter Sohn,

Dich erwartet einst mein Thron.                                   Geht ab
Königin – verkleidet:

Was macht mein Kind, was macht mein Reh,

Nun komm ich noch zweimal,

Und dann nimmermehr.                                                 Pflegt das Kind.
Kinderfrau:

Was ich gesehen in der Nacht,

Hat mich schier um den Verstand gebracht.

Die Königin in weißem Gewand,

Reicht dem Kinde die hilfreiche Hand.

Sie herzt es und küsst es und kost es gar sehr,

Doch will sie nun bald kommen nicht mehr.                      König versteckt sich

Königin:

Was macht mein Kind, was macht mein Reh,

Nun komm ich nur noch einmal

Und dann nimmermehr.                                                      König Angst, reagiert nicht.
Königin:

Was macht mein Kind, was macht mein  Reh,

Nun komm ich nur noch diesmal

Und dann nimmermehr.

König:

Du bist es meine liebe Frau,

Das spüre ich nun ganz genau.

Doch sage mir, was ist geschehen,

Dass ich dich hier jetzt so muss sehen?

Chor:

Als der König die Untat vernommen

Ist die Strafe über die Bösen gekommen.

Das Urteil lautet: Tod für die beiden,

Niemand braucht mehr an ihnen zu leiden.

Kaum war die Alte zu Asche verbrannt,

Das Rehlein war nicht mehr gebannt.                                  Erstes Brüderlein kommt
Erhielt die menschliche Gestalt zurück,

Nun war vollkommen alles Glück.

Chor:
Und wenn sie nicht gestorben sind

Einzelner:
Dann leben sie noch heute.
